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Zu unserer Aprilnummer
In der Oktobernummer haben wir zwei grundlegende Arbeiten von

Mitarbeitern der Rudolf-Steiner-Schule in Bern gebracht. Herr Dr. Eymann hat
Wesentliches aus der Arbeit, wie sie an den Steiner-Schulen in der Schweiz
und den Waidorf-Schulen in Deutschland geleistet wird, aufgezeigt; Hans
Hari hat den anregenden Beitrag «Von den Sternsagen zum kopernikani-
¦ichen Weltbild» verfasst. Wir freuen uns, dass wir in der Nummer zum
Schulbeginn drei weitere Artikel von Lehrkräften an der Rudolf-Steiner-
Schule bringen können. Es sind dies «Von der Bedeutung des Erzählstoiies
iür die Menschenbildung», O edle Frau Grammatica» und «Kunstbetrach-
'ung, eine Hille iür den jungen Menschen aul dem Wege zu sich selbst».

Wie im einleitenden Vorwort in der Nr. 10/1973 ausgeführt, haben die
Valdorf-Schulen in Deutschland und die Rudolf-Steiner-Schulen in der
Schweiz in bester Weise vieles verwirklicht, was heute im Zusammenhang
nit der Schulreform diskutiert wird. Wir hoffen, unsern Lesern nochmals
wertvolle Anregungen vermitteln zu können.

Allen Kolleginnen, die nach den Osterferien mit einer neuen Klasse
¦Jen Unterricht beginnen oder die zum erstenmal vor einer erwartungsvol-
en Kinderschar stehen, wünschen wir Zuversicht, Mut zur neuen Aufgabe
;nd viel Freude an ihren kleinen und grösseren Schülern.

ME

Von der Bedeutung des Erzählstoffes
für die Menschenbildung
nach einem Referat in der Bemer Schulwarte)

Im Lehrplan der Waldorfschulen ist vorgesehen, dass jeden Tag
am Ende des Haupt- oder Epochenunterrichts den Kindern erzählt
vird. Der Stoff geht mit der Entwicklung des Kindes vom 1. bis zum

8. Schuljahr. Es muss dem Erzählen eine grosse Bedeutung zukommen,

da es täglich gepflegt wird durch viele Jahre hindurch.
Dieselbe ist tief begründet in der Menschenkunde Rudolf Steiners. Das
Erzählen will das Gefühlsleben des Kindes pflegen, will es anregen,
will Bedingungen schaffen, dass Samen keimen, sprossen und gedeihen,

die sonst nicht die Möglichkeit hätten, aufzugehen. Denn viele
;ute Samen, die in jedem Menschenherzen ruhen, können nicht

aufsehen, weil niemand die rechten Bedingungen dazu schafft.
Nicht umsonst wird der Pflege des Gefühlslebens eine solche

Wichtigkeit beigemessen. Das lebendige Fühlen des Kindes wird sich
vandeln, wird nach der Pubertät gleichsam als seine Frucht reifen
assen ein moralisches Denken und Urteilen. Diese Behauptung lässt

sich nicht beweisen, aber doch bis zu einem gewissen Grad beobachten,

wenn man die Entwicklung der Kinder von ihrem 7. bis zu ihrem
1 8. Lebensjahre verfolgen kann. Mit dem Erzählen soll nicht ein
s.ehrziel erreicht werden, sondern ein Ziel der Menschenbildung, das
dem Lehrer gesteckt ist. Wie kommen wir dazu, dieses Ziel zu
erahnen? Knüpfen wir an eigene Erfahrungen an! Wer eine zuhörende
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